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Der Schweizerische Gehorlosenbund

Vereinsleiterkurs auf dem Herzberg 7.s. uni 1975

Bei strahlendem Wetter fuhren die Teil-
nehmer zum Volksbildungsheim Herz-
berg. Es liegt ca. 20 Gehminuten ober-
halb der Passhohe Staffelegg, der Berg-
strasse Aarau—Frick. — Vom Herzberg
aus hat man einen schonen Ausblick auf
die umliegenden Hohen des Tafeljuras
und hinunter nach dem Dorfe Kiittigen.
Wir wurden von Frau Huber-Capponi,
Zentralsekretidrin des SVTGH, freund-
lich empfangen und zu unseren schonen,
hellen Zimmern geleitet. Nachher ge-
nossen wir noch eine Weile lang die an-
genehme Wérme auf der sonnigen Ter-
rasse und l6schten unseren Durst.

Mit einiger Verspdtung auf den Zeit-
plan wurden wir von unseren Kurslei-
tern, den Herren A. Roth und F. Urech,
in einen kleinen Vortragssaal gerufen.
— Man hatte vergeblich noch die An-
kunft von 3 angemeldeten Teilnehmern
abgewartet. — Wir behandelten und
besprachen praktische Beispiele aus dem
Vereinsleben. Dabei lernten wir auch
die wichtigsten Bestimmungen des Ver-
einsrechtes im Schweizerischen Zivil-
gesetzbuch kennen, die bei der Aufstel-
lung von Vereinsstatuten beachtet wer-
den miissen. Es gibt aber auch Streit-
fragen, die weder vom Gesetz noch von
den Statuten beantwortet werden. In
solchen Fillen entscheidet der bisherige
Brauch im Verein und der mehrheit-
liche Wille der Mitgliederversammlung.
Nach dem vorziiglichen Nachtessen re-
ferierte Herr Urech iiber die Vorberei-
tung einer Sitzung und Generalver-
sammlung. Er zeigte, wie alle Vorstands-
mitglieder fiir diese Arbeiten eingesetzt
werden konnen. Der Prasident soll
nicht alles allein machen miissen.
Dann stellten wir gemeinsam noch eine
Traktandenliste auf, die wir am zwei-
ten Kurstag «durchspielen» mussten.
Die meisten Teilnehmer waren nach der
Kursarbeit noch sehr unternehmungs-
lustig. Wir fuhren mit Privatautos nach
Aarau hinunter. Dort spazierten wir
durch die Altstadt wund landeten
schliesslich in einem gemiitlichen Re-
staurant. Wir hatten viel Spass an lusti-
gen Geschichten und Witzen, die einige
zu erzdhlen wussten. Irgendwann kehr-
ten wir wieder auf den Herzberg zuriick,
wo wir noch eine Weile lang plaudernd
beisammensassen.

(Unterdessen sass Ro. pfeifenrauchend
in seinem Zimmer und machte seine
«Hausaufgaben» fiir den kommenden
Tag.)

Am Sonntagmorgen war immer noch
schénes Wetter und alle erschienen gut-
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gelaunt zum Morgenessen. Dann ging es
wieder an die Arbeit, zu unserer Gene-
ralversammlung. Sie wurde genau nach
der am Vorabend gemeinsam aufge-
stellten Traktandenliste durchgefiihrt.
Herr Roth spielte den Présidenten und
dieBerichterstatterin wurde zum Schrei-
ben des Protokolls verurteilt. (Der Ta-

. gesprédsident hat das Protokoll bereits

erhalten. Die Tagesaktuarin hat eine
musterhafte Arbeit geleistet. Vielen
Dank! Ro.) Wie es an «richtigen» Gene-
ralversammlungen oft iiblich ist, hatten
wir auch auf dem Herzberg einen Gast
bei uns. Es war Herr S. Wieser, der
Heimleiter. . In einem interessanten
Kurzvortrag erzéhlte er uns von der
Entstehung und der Entwicklung des
Volksbildungsheims Herzberg, das man
auch eine Volkshochschule nennen
konnte.

Alle spielten eifrig mit bei der Durch-
filhrung der Generalversammlung. Sie
diskutierten und stellten auch viele Fra-
gen.

Anschliessend referierte Herr Urech
liber: «Richtlinien fiir die Tdtigkeit eines

Gehdrlosenvereins» und wihlte als Rei-
spiel den SGB. Er nannte eine Reihe
von Aufgaben, die der Schweizerische
Gehorlosenbund teilweise schon jetzt
erfiilllt und in Zukunft noch erfiillen
konnte. — Sehr interessant war im Vor-
trag das Schema, das den Standort des
SGB im Gehorlosenwesen der deutsch-
sprachigen Schweiz zeigte.

Nichstes Jahr wieder auf dem Herzberg

Der néchste Kurs soll wieder auf dem
Herzberg stattfinden. Frau Huber-Cap-
poni nannte als Datum: 12./13. Juni
1976. — Die Teilnehmer wéhlten aus
einer Reihe von Vorschldgen als néch-
stes Kursthema: Psychologie.

Zum Schluss danke ich den Herren Roth
und Urech flir die vorziigliche Durch-
fiihrung und Gestaltung dieses Kurses.
Besonders dankbar mochte ich hervor-
heben, dass wihrend des ganzen Kurses
die Verwendung eines Tageslichtprojek-
tors und die Beniitzung einer Wandtafel
das Verstehen und Mitmachen erleich-
terten. Meinen Dank auch an Frau Hu-
ber fiir die ausgezeichnete Organisation.
Schade, dass nicht mehr amtierende
oder zukiinftige Vereinsleiter teilnah-
men, besonders von der jlingeren Gene-
ration. Hoffentlich wird der né&chste
Kurs von viel mehr Teilnehmern be-
sucht. Elisabeth Schaub

Das Lesen — eine kostbare Fahigkeit

Im ersten Teil haben wir gesehen, wie
gross die Bedeutung des Lesens fiir die
heutige Menschheit geworden ist. Das
Lesen hatte eine ungeahnte Verbreitung
des Gedankengutes in die ganze Welt
gebracht.

Und der Gehorlose?

Ein sehr grosser Nachteil, dass der Ge-
horlose beim Lesen auch das Geschrie-
bene verstehen sollte, ist der kleine
Wortschatz. Die Bemithungen der Taub-
stummenschulen, dem Gehorlosen ei-
nen grossen Wortschatz in sein zukinf-
tiges Leben mitzugeben, sind immer
gross gewesen. Sie werden auch weiter-
hin so sein oder sogar noch grosser.
Doch wird der kleine Wortschatz die
Gehérlosen immer wieder durch das
ganze Leben begleiten, falls sie sich
nach der Schule nicht selber um einen
grosseren Wortschatz bemiihen werden.
Ein Nachteil gegeniiber den Horenden
ist auch, dass die Worte nicht miihelos
in die Ohren kommen. Der Gehdrlose
ist gezwungen, alle Worte mit den Au-
gen aufzunehmen, durch das Ablesen
und eben durch das Lesen. Das ist ge-
geniiber dem horenden Menschen eine
sehr grosse Leistung. Der Vorteil fiur

den Gehorlosen im Lesen liegt darin,
dass er ohne &usseren Lidrm in Ruhe
lesen kann. Ein Vorteil ist auch, dass
das Gelesene schriftlich geschrieben ist
und bei guten Biichern und Zeitschrif-
ten aus erster und zuverladssiger Quelle
stammt. Dabei ist aber eine gute Aus-
wahl notwendig.

Arten des Lesens

Jeder Mensch hat seine eigene Art zu
lesen. Auch der Gehdrlose liest auf seine
Art. Es sind hauptséchlich drei Arten
des Lesens:

Zeitvertreibendes Lesen: Heute in der
Fiinftagewoche steht viel Freizeit zur
Verfiigung. Viele wissen nicht, was sie
in dieser freien Zeit machen sollen. Um
sich die Zeit nicht durch ein Nichtstun
totschlagen zu missen, lesen viele Men-
schen irgendetwas, eine Zeitschrift, ei-
nen Roman, ein gutes Buch oder eine
Zeitung. Oft ist dieses Lesen wirklich
entspannend. Diese Art des Lesens ist
fur viele Gehorlose sehr empfehlens-
wert und am leichtesten.
Informierendes Lesen. Die heutigen An-
forderungen im Beruf und im allgemei-
nen Alltag (Verein, Familie, Politik
u. a.) sind fiir verantwortungsbewusste



Menschen sehr hoch geworden. Damit
sie in der Lage sind, richtig zu handeln,
miissen sie eben Bescheid wissen tiber
die Probleme. Informationen bekom-
men diese Leser aus beruflichen Fach-
biichern, aus aufkldrenden Biichern
und auch in Zeitungen und Zeitschrif-
ten. Ein informierendes Lesen hilft
auch einander besser zu verstehen. Ein
Gehorloser, der iiber das Neueste aus
dem Gehorlosenwesen Bescheid weiss,
kann seinen Schicksalskameraden viel
helfen.

Lernendes Lesen. Das Lernenmiissen
kennen alle gut. Es ist das Leiden beim
Lesen. In der Schule werden die grés-
Seren Schiiler zum Lesen gezwungen.
Das tut niemand gerne. Spiter sind die
meisten aber sehr froh um den gelern-
ten Stoff. Die andere Seite des lernen-
den Lesens ist das Lernenwollen, um
etwas Neues zu lernen. Es ist ein frei-
williges Lernen durch das Lesen. Hier
ist der Segen fiir den lesenden Gehor-
losen am grossten. Der gelesene Stoff
wird flir ihn ein Schatz bleiben, weil er
ihn eben freiwillig und mit etwas Miih-
sal errungen hatte. Der Stoff kann wei-
terbildend, aufbauend und aufklirend
sein. Das lernende Lesen fithrt die
Menschheit weiter in die Zukunft hin-
ein, wie wir es im ersten Teil gesehen ha-
ben bei den Gelehrten der vergangenen
Jahrhunderte.

Das Ergebnis

Das Lesen ist nicht einfach. Wichtig ist
die richtige Auswahl des zu lesenden
Stoffes und des Buches. Ein Lesen nur
der Sensationsbldtter und der billigen
Heftli und Romane wird innerlich sehr
schaden und auf fehlgeschlagene Wege
fiihren. Dieses Lesen wird schaden,

auch wenn dabei das Deutsch besser
werden koénnte. Fiir den Gehorlosen ist
der hauptsédchliche Vorteil des Lesens,
dass er dabei den Wortschatz und die
Grammatik verbessern kann. Je mehr er
liest, um so. besser wird er den Inhalt
der Biicher verstehen kénnen. Das Ver-
stehen des Inhaltes ist das Wichtigste
und zugleich die héchste und schonste
Stufe des Lesens. Hier wird es keinen
Unterschied mehr geben zwischen den
Hoérenden und Gehérlosen, wenn der
Gehorlose genau so wie der Horende
den Inhalt verstehen kann. Um den In-
halt zu verstehen, braucht es einen gros-
sen Wortschatz und ein gutes Deutsch.
Um einen grossen Wortschatz zu haben,
ist ein fleissiges Lesen notwendig. Jeder
Gehorlose kann viel erreichen, wenn er
selber lesen will. Kein Taubstummen-
lehrer kann ihm einen grossen Wort-
schatz einpauken. Nur der Gehorlose
kann es selbst tun. Bei den Hérenden
ist es genau gleich, nur geht es bei ihnen
viel leichter (horen der Vortrige, tag-
liches Gespréch).

Ein gutes Beispiel wire der leider ver-
storbene Gehorlose Fritz Balmer. Er
war in seinem ganzen Leben ein fleis-
siger Leser. Er war bei den Gehorlosen
ein sehr hoch geschitzter Mann. Auch
der deutsche Gehorlose Heinrich Siep-
mann, der vor kurzer Zeit gestorben ist,
hat seit seiner Jugend sehr viele Bi-
cher gelesen. Er war weit iiber seine
Landesgrenzen hinaus ein bei den
Gehorlosen und Horenden sehr geach-
teter Gehorloser. Beide Gehdrlose ha-
ben sich sehr aktiv an ihren Gehor-
losenzeitungen beteiligt. Auch die Ge-
horlosenzeitung kann mithelfen, den
Wortschatz der Gehorlosen zu erwei-
tern. Ein Lesen der GZ lohnt sich ganz
sicher. fu

Sportecke

Knapper Sieg von Zirich | im Schweizer Cup-Final

vom14.Juni1975

Nach heissem Kampf bei sommerlich heis-
sem Wetter (29 Grad im Schatten) errang
Ziirich I gegen Ziirich II auf dem Sport-
blatz Neudorf mit dem Schlussresultat 1:0
(0:0) den Sieg im Schweizer Cup. Zu-
schauer: zirka 30. — Schiedsrichter: W.
Schneebeli, Ziirich.

Es spielten fiir Ziirich I: Pecnjak, Renggli,
Schmid 1., T. L#ubli, Beyeler (Ulrich),
Happle, Homberger, K. Schmid, Perollaz
(Torschiitze), Scheiber, R. Liubli.

Fiir  Ziirich II: Brunner, Straumann,
Spahni, Brandenberger, Probst, Brielmann
(Koch), Parolini, Ebnéther, Graf, Bundi,
Zaugg.

Ersatz: Zwahlen und Kistler. — Spielbe-
ginn: 09.30 Uhr.

Spielverlauf: Beide Mannschaften spielten
anfangs schnell, aber etwas nervos. Zuerst
verpasste Ziirich II ein mogliches Tor. Un-
ser Nati-Torwart in bester Form hatte viel
zu tun. Fligelstar Scheiber verpasste im
leeren Raum vor dem Tor eine Chance.
Captain Zaugg machte hédufig schone
Pisse, ein Direktschuss ging aber knapp
an dem Pfosten vorbei.

Senior Probst schoss aus 30 m weit liber
die Latte, Pecnjak sprang dennoch hoch.
Torwart Brunner liess einen Ball fallen,
Homberger war zur Stelle, schob den Ball
aber neben das Gehéduse. Libero Spahni
spielte ruhig und wehrte oft mit dem Kopf
erfolgreich ab. — Obwohl beide Mann-
schaften viele Torchancen hatten, stand
das Spiel bei Halbzeit immer noch 0:0.

Captain T. Ldubli von Ziirich I freut sich
iber den Cup-Pokal.

Nach der Pause wurde bei Ziirich I Beye-
ler durch Ulrich ersetzt. Die «Hitze-
schlacht» ging sofort weiter. Mittelstiirmer
R. Ldubli liftete einen Freistoss in die Tor-
ecke, doch Brunner konnte noch rechtzei-
tig abwehren. Scheiber flankte zu Perol-
laz, der aber knapp uber die Latte kop-
felte. Schmid stiirmte durch die Mauer
(Zurich II reklamierte abseits), doch sein
Schuss ging knallhart am Pfosten vorbei.
Auch weitere Schiisse brachten noch keine
Entscheidung. In der 65. Minute wechselte
Zirich II Brielmann mit Koch aus. Bei
einem harten Angriff von Ziirich I kam
die Verteidigung ins Schwimmen, der Ball
blieb im Strafraum in einem Gewimmel
von Fiissen liegen. Torwart Brunner
konnte ihn nicht fangen. Aber es gab trotz-
dem kein Tor. Spdter gab es im Straf-
raum von Ziirich II wieder ein wildes
Durcheinander. Der Torwart hatte eine
Cornerflanke von L&ubli abgewehrt und
drehte sich um. In diesem Augenblick er-
spiahte der schussfreudige Perollaz die
Gelegenheit und schob den Ball ins Ge-
hduse. Hurra, endlich war das Fihrungs-
tor fir Zirich I gefallen. Ziirich II
kidmpfte verbissen weiter und suchte den
Ausgleich. Ein guter Flachschuss von
Bundi war zu schwach. Die Verlierer ga-
ben die Hoffnung nicht auf, sie griffen
immer wieder an, kamen aber nie zu ei-
nem Erfolg. Das Spiel blieb bis zur letzten
Sekunde spannend. Es dnderte sich jedoch
nichts mehr. Der Cup-Sieger hiess Zii-
rich I. Mit etwas weniger Pech hitte es

Der Cup-Sieger Ziirich I.

117



	Der Schweizerische Gehörlosenbund

